




Bey der Gruft
E rauen

Gir. Johannen Gophien
KGrideriquenvn Frulilſch

gebohrnen von Guchs
als Dieſelbe

in der angenehmſten Blute ihrer Jahre
am 10 Marz 1746

dieſes Zeitliche mit dem Ewigen unvermuthet verwechſelt

vier Wayſen hinterlaſſen
w lite

uber den Verlut

dieſer Tugendhaften eintzigen Tochter
e

ihre bittre Klagen
in nachſtehenden Zeilen einiger maſſen entwerfen

diedurch ſolchen Tod hochſt dekummerte Mutter

Hophie Souiſe von Guchs
gebohrne Boſen

aus dem Hauſe Schweinsburg.

(0)



JJ
SJ

S
SJ Vſ e

Pſalm 71, 20. 1

Gcoct, du laſeſt mich erfahren viele und groſſe Angſt.

 9Sc Wahrheit faſt zu viel. Kaum kann iqh es ertragen,

Die Laſt iſt allzuſchwer, die Schulter ſchwach und matt,

Z

Ohnmoglich fallt es erzahlen,

iJ Jedoch wer glaubt es mir?. Wer glaubet meinen Klagen,
Wo man mein Herzeleid noch nie empfunden hat?

Wie viel und groſſe Angſt mein armes Herz erfahrt,
Und muß ich ſelbige in meiner Bruſt verhelen,

So wird mir alle Kraft durch Seufzen ausgezehrt.
Mein Kind, mein einzigs Kind, der Urſprung meiner Freuden,

So ich in dieſer Welt bishero noch empfand:
Der Troſt in meiner Noth, die Mindrung meiner Leiden,

uSo mir noch ubrig blieb; dieß, dieß wird mir entwand
Der Schmerz dringt allzutief und reiſt die vorgen Wunden

Die ſchon geheilet ſind, gewaltſam wieder auf,

Giebt in der Einſamkeit den Klagen vollen Lauf.

Da denk ich an die Zeit, als ich von meinem Haupte
Die mir ſo theure Kron durch einen Schlag verlohr.

Die Wehmuth war ſo groß, daß ich auch damals alaubtge
Es ſeh kein gronres Leid, als iener Wittwenflor.

9Denn ward mein ander Jch mir durch den Tod entriſſen,
So meynt ich, ſeh nichts mehr, daran mein Herze hieng.

Was mir noch ubrig war, das wollt ich leichtlich miſſen,
Weil damals der Perluſt mir uber alles gieng.

Jch weiß gar wohl, mich ließ mein angſtliches Betrüben,
In ſolcher Trauernacht mein liebſtes Kind nicht ſehn,

Dieß theure Pfand war mir zwar damals uberblieben,
Fur groſſen Schmerz konnt ich das Gluck nicht recht verſtehn.

Allein ſo bald mein Geiſt das Sehnſuchtsvolle Klagen,
Geſtarkt durch Gottes Wort, allmalig uberwand,



Erfuhr ich ſeinen Werth; in den Betrubnistagen
Schien mir nichts troſtlichers, als meiner Liebe Pfand.

Wie kraftig wußt ich mich an dieſem zu ergotzen,

Wenn die beklemmte Bruſt die Seurtzer von ſich ſtieß.
Sein holdes Lachlen ſchien dem Gram ein AKiel zu ſetzen,

Weil es die Wehmuth nie zum ſtarkſten Ausbruch ließ.
Je mehr der Schmerz verſchwand, ie mehr gieng mein Bemuhen,

Mein Sorgen, meine Treu ohn Unterlaß dahin,
Dieß Kleinod in der Furcht des Herren zu erziehen,

Denn ſein Erhaltung war mein einziger Gewinn.
So wie ein edles Reis durch ſein Fruchttreibend Schieſſen

Des Gartners Fleis belohnt und iedes Aug erfreut:
So konnt auch mein Gemuth viel tauſend Luſt genieſſen,

Weil iede Pflanze nicht nach unſerm Wunſch gedeiht.
Denn da die Gottesfurcht, die Nutter aller Tugend,

IJn meiner Tochter Herz bald feſte Würzel ichlug,
Wie konnt es anders ſeyn, als daß die zarte Jugend

Durch innerlichen Trieb die ſchonſten Fruchte trug.
Hieran ergotzt ich mich, dieß ſtellte mich zufrieden

Und trieb den Kummer fort, der meine Bruſt beſchwert.
Zu der Beruhigung, zum Troſt war mir hienieden

Durch Gottes Vaterhuld mein liebſtes Kind verehrt.
Von nun an glaubt ich ſchon, den Reſt von meinem Leben,

Der in der Vorſicht Buch langſt aufgeſchrieben ſteht,
Der ſtillen Einſamkeit und Ruhe zu ergeben,

Zumal da mein Gebet vorlangſt darum gefleht.
Viel Jahre giengen hin, ich hatte das Vertrauen,

Es wurde mir mein Gott dieß einzige verleihn.

Sein gnadigs Wohlthun ließ mich ſo viel Proben ſchauen,
Daß meine Zuverſicht nicht konnte ſtarker ſeyn.

Allein gerechter Gott, folgt denn auf iede Stille
Ein deſto großrer Sturm bey mir, wie auf dem Meer?

Soll ich im Leid vergehn? Jtſt dieß dein heilger Wille?
Warum wird deine Hand mir mit einmal ſo ſchwer?

Weshalben ſchlagſt du mich mit noch weit ſcharfern Ruthent
Hat deine Gnade ſich in Zorn und Grimm verkehrt?

Soll denn ohn Unterlaß ſo Herz, als Auge bluten?
Wie? hat dein offnes Ohr mein Flehen nicht gehort?

Dich bat ich fur mein Kind bey der Entbindungsſtunde,
Die ihm, wie ehedem der Rahel, ſchmerzhaft war.

Du haffft, ich dankte dir mit hocherfreutem Nunde
Nach uberwundenen ſehr nahen Todsgefahr.

Die Andacht ließ nicht nach vor deinem Thron zu ringen,

Nachdem der matte Leib der Krankheit Gift empfand.
Mein Herze hoffte drauf, es wurde mir gelingen,

Da du dein Antlitz ſchon mir gnadig zugewand.



Umſonſt! die Hoffnung ward mir allzu bald entriſſen,
Die Tochter ſtarb; ach Weh! Mir ſtirbt mein einzigs Kind!

Was kann ich weniger, als meine Tochter miſſen?
Was Wunder ?wenndie Kraft des Troſtes mir verſchwindt?

O war ich nur ſo ſtark, mich ſo geſetzt zu faſſen,
Wie Sie im Sterben ſich Verwundrungsvoll gefaßt.

Der Jugend Munterkeit empfieng den Tod gelaſſen,
Den Sie ſonſt iederzeit, als Jhren Wutrich, haßt.

Die Freudigkeit nahm zu, ie ſtarker und geſchwinder
Sie Jhren Glaubensblick auf den Erloſer warf.

Wie ſtandhaft kußt Sie mich, und Jhren Mann und Kinder,
Sie troſtet uns, da Sie von uns den Troſt bedarf.

Mein hochſtbetrubter Geiſt ſchien ſich zwar zu ergotzen,
Doch ward durch innern Schmerz das Blut in Adern kalt.

Jhr Abſchied wird noch oft mein trubes Auge netzen,
Weil Jhre Dankbarkeit mir alle Treu vergalt.

Jhr, die ihr kunftig mich noch ofters weinen ſehet,
Wißt, daß die Ungeduld mich nicht zum Murren zwingt

Und däß kein Hiobsfluch des Hochſten Fügung ſchmahet,

Indem mein klagend Ach ſich zu den Wolken dringt!
Der kleinſte Wurm krummt ſich, wenn man auf ihn geſchlagen;

Wo iſt ein menſchlich Herz von Eiſen oder Stahl?
Mein Seufzen, das nie ruht, mein Weinen, meine Klagen

Verrathen auſerlich der Selen innre Qual.
Mein chott, du kenneſt mich, du prufeſt Herz und Nieren

Und weißt, daß mein Vertraun auf dich gerichtet iſt.
Jch folge, willſt du mich gleich wunderbarlich führen,

Von mir wird deine Hand, auch wenn ſie ſchlagt, geküßt,
Und aleichwohl kann ich inich mit David nicht entbrechen,

Zu ſagen, was fur Leid, fur bittres Leid mich krankt,
Die Groſſe meiner Angſt iſt ſchwerlich auszuſprechen,

Du haſt mir allzuvoll den Kreutzkelch eingeſchenkt,
Laß deinen Troſt mich auch im reichen Maß empfinden,

Denn ohne dem mußt ich im Elend untergehn.
Hilf den verneuten Schmerz der Wehmuth uberwinden,

Wenn voller Freundlichkeit die Waiſen vor mir ſtehn.
Jhr Unſchuld iammert mich bey den ſo zarten Jahren,

Denn keine weiß zur Zeit, was mit der Mutter ſtirbt.
Dir, dir empfehl ich ſie, du wolleſt ſie bewahren,

Jndem ein iunges Herz nur gar zu bald verdirbt.
Mein dir gelaßner Geiſt wunſcht von der Welt zu ſcheiden

Und dort bey dir zu ſeyn, wo meine Tochter lebt,
Jhr Bild iſt in der Bruſt ſo ſtark durch vieles Leiden

Gedruckt, daß man mit mir Sie noch einmal begrabt.
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